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Annabelle Quehl

Ein Blick in den Spiegel   
Selbstbild und Image von Bibliothekarinnen und Bibliothekaren

Im Rahmen ihrer Bachelorarbeit an der HAW Hamburg hat 
Annabelle Quehl untersucht, wie sich das Selbstbild von  
Bibliothekarinnen und Bibliothekaren darstellt. Ziel der 
empirischen Befragung war es, Erkenntnisse zu gewinnen, 
wie das Berufsfeld das eigene Image profilieren kann.

Zur Methode

Für die Erhebung des Selbstbildes wurde eine quantitative  
Online-Befragung durchgeführt, für die Bibliothekarinnen 
und Bibliothekare aus ganz Deutschland spartenübergreifend 
befragt wurden. Der Link zur Befragung wurde über das in-
terne Informationssystem des Deutschen Bibliotheksverbandes 
(dbv) versendet und um Weiterleitung über Mitarbeitenden-
verteiler gebeten, um die Reichweite zu vergrößern.

Die Grundgesamtheit wurde anhand der Deutschen Bib-
liotheksstatistik (DBS) bestimmt und betrug 20 323 Vollzeit-
äquivalente. Daran gemessen sollte die Stichprobe, bei einem 
standardmäßigen Vertrauensintervall von 95 Prozent und ei-
nem tolerierbaren Stichprobenfehler von 3 Prozent, mindes-
tens 1 014 Teilnahmen betragen. Durchgeführt wurde die Be-
fragung im Sommer 2019 mit einer Laufzeit von einer Woche.

Die Befragung hatte insgesamt 2 687 Zugriffe. Unter diesen 
gab es jedoch viele Abbrüche. Insgesamt wurden 1 398 Frage-
bögen beendet. Für die Auswertung wurden die Antworten von 
Personen mit der Berufsangabe »FaMI« herausgefiltert. Dies hat 
den Hintergrund, dass der Fokus dieser Untersuchung explizit 
auf der bestimmten Berufsgruppe mit einem bestimmten Be-
rufsbild (Bibliothekarinnen und Bibliothekare) liegt. Somit er-
gibt sich ein Rücklauf von 1 255 ausgefüllten Fragebögen.

Selbstbild und Image

Das Selbstbild ist deutlich positiv. Die Ergebnisse lassen da-
rauf schließen, dass das Image nicht vom Selbstbild geprägt 
wird. Da das Selbstbild auffallend positiv ist, aber bisher nicht  
adäquat nach außen gespiegelt wurde, hat sich bisher dement-
sprechend kaum etwas am Image verändert. Findet Imagever-
besserung nur innerhalb der Bibliotheken und innerhalb des 
Kreises der Nutzer/-innen statt, dringt sie nicht in die gesamte 
Öffentlichkeit. Das Selbstbild ist deutlich besser als das Image, 
das in wechselseitigem Einfluss zum Image von Bibliotheken 
steht.1 Die Berufsgruppe ist sich dieser Tatsache bewusst und 

sieht Bedarf zur Änderung. Das Image könnte vom Selbstbild 
beeinflusst werden, wenn die Außenkommunikation und die 
Selbstpräsentation gesteigert werden würden. Es kann festge-
halten werden, dass Bibliothekarinnen und Bibliothekare aktiv 
zur Verbesserung ihres Images beitragen können und müssen.

Zunächst wurden einschlägige Studien zu Selbst- und 
Fremdbild des Berufsfeldes ausgewertet und das Image 
von Bibliothekarinnen und Bibliothekaren daraus abgelei-
tet. Auf dieser Grundlage wurde das Erhebungsinstrument 
entwickelt.

Als Hauptursache für ein veraltetes Image  
wurde vielfach genannt, dass die Ausleihtheke 
oft der einzige Berührungspunkt von  
Bibliothekarinnen und Bibliothekare und  
Nutzerinnen und Nutzern ist.

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Auswertung ein-
schlägiger Studien und Literatur dargestellt. Habicht definiert 
das Fremdbild (Image) als das Resultat der Artikulation einer 
Fremdwahrnehmung.2 Profil und Selbstverständnis haben sich 
gewandelt, doch das über lange Zeit geprägte und verankerte 
Bild, das teilweise noch heute durch stereotype Darstellungen 
in Massenmedien propagiert wird, überschattet den Image-
wandel.3 Dies beeinflusst auch das Image von Bibliothekarin-
nen und Bibliothekaren als Aushängeschild ihrer Arbeitsplätze, 
denn auch ihr Image wird unter anderem durch Darstellungen 
beeinflusst, ist historisch geprägt oder wird durch Erfahrun-
gen gebildet, die sich im Nachhinein nur schwer von außen be-
einflussen lassen.4 Es hat sich über Jahrhunderte entwickelt, 
verfestigt und den internen Wandel noch nicht vollständig 
nach außen kommuniziert. Ein stets angeführtes Beispiel ist 
das Bild Spitzwegs »Der Bücherwurm«, welches das defizitäre 
Image verkörpert.5 Es vermittelt die Botschaft: Bibliothekarin-
nen und Bibliothekare
• haben eine stets nach innen gewandte Sicht und sind als Be-

rufsgruppe auf sich selbst bezogen;
• sind verstaubt;
• erachten Kunden als nicht erwünscht;
• empfinden die Außenwirkung als kein relevantes Thema.
Ein Zitat zum Image stammt von Church aus dem Jahr 2002: »The 
image of the librarian […] strongly depends on who defines it.«6

Habicht definiert das Selbstbild als Ergebnis einer Selbst-
reflektion.7 Kneschke und Koch stellten 1995 in einer Stu-
die fest, dass sich Bibliothekarinnen und Bibliothekare selbst 
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bevorzugt die Persönlichkeitsmerkmale 
»hilfsbereit«, »freundlich«, »ordentlich« 
und »intelligent« zuschreiben. Das Selbst-
bild fällt in ihrer Studie sehr positiv aus, 
auch wenn »modern« und »fortschrittlich« 
zu den kaum genannten Eigenschaften ge-
hören. Das Fazit zum Selbstbild lautete: 
»[…] zu schön, um wahr zu sein«.8

Ergebnisse der Online-Befragung

Im Folgenden werden die Ergebnisse der 
Online-Befragung auszugsweise darge-
stellt: Die Untersuchung sollte die Hypo-
these prüfen, dass das Fremdbild (Image) 
maßgeblich vom Selbstbild der Bibliothe-
karinnen und Bibliothekare geprägt wird.

84 Prozent der Befragten sehen Hand-
lungsbedarf zur Imageprofilierung. Ein Bewusstsein für einen 
möglichen Handlungsbedarf ist bei den 84 Prozent der Be-
fragten vorhanden, weswegen man gleichzeitig auf den Wil-
len zur Veränderung schließen kann. Ein prägnanter Kom-
mentar dazu lautet:

»Meiner Ansicht nach hat der Berufsstand ein Problem 
mit der Selbstwirksamkeit. Hinzu kommen Unsicherheiten 

bezüglich der Weiterentwicklung der Institution Bibliothek 
(eher im ÖB-Bereich). Hier liegen vielfältigere Problemlagen 
vor als in der Profilierung des Images des Berufs.«

Als Hauptursache für ein veraltetes Image wurde vielfach ge-
nannt, dass die Ausleihtheke oft der einzige Berührungspunkt 
von Bibliothekarinnen und Bibliothekare und Nutzerinnen und 
Nutzern ist; der Blick hinter die Kulissen fehlt und es ist dieses 

Abbildung 1: Die 200 meistgenannten Assoziationen zum Begriff »Bibliothekarin/Bibliothe-
kar« (eigene Darstellung)
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Bild oder der dabei entstehende Eindruck, der sich einprägt und 
verfestigt. Die Umfrage ergab, dass der überwiegende Teil der
befragten Personen regelmäßigen Kontakt zu Nutzerinnen und
Nutzern hat, beispielsweise in Form von Beratungsgesprächen 
oder einer Verbuchungstätigkeit, und währenddessen stellver-
tretend sowohl die jeweilige Einrichtung als auch die Berufs-
gruppe nach außen repräsentiert. Die Befragten wurden gebe-
ten, ihre Assoziationen zum Begriff »Bibliothekarin/Bibliothe-
kar« zu nennen (siehe Abbildung 1).

Auffallend oft genannt  wurden die Begriffe »Medien« und
»Bücher«, »Leseförderung«, »Medienkompetenz«, »Beratung«
und »Wissen«. Durch die Vielseitigkeit und die verschiedenen 
tangierten Bereiche lässt sich ableiten, dass Bibliothekarinnen
und Bibliothekare sich selbst und ihre Berufsgruppe als hetero-
gen und vielseitig verstehen. Bei den Befragten handelt es sich 
zudem um größtenteils zufriedene Berufsvertreter/-innen (22
Prozent »eher zufrieden« und 64 Prozent »sehr zufrieden«), die 
von ihrem Beruf überzeugt sind und diese Haltung nach außen
repräsentieren. Die höchste Zufriedenheit mit der Berufswahl
(66 Prozent) haben Befragte, die mehrmals wöchentlich in Kon-
takt mit Nutzerinnen und Nutzern stehen. Doch die Ergebnisse
zeigen, dass der Kontakt mit Nutzerinnen und Nutzern keinen
maßgeblichen Einfluss auf die berufliche Zufriedenheit hat.

Die Befragten wurden gebeten, in Form eines semantischen
Differentials einzuordnen, in welchem Maße eine Reihe von 
Merkmalen auf Bibliothekarinnen und Bibliothekare und sie 
selbst zutreffen. Das semantische Differential wurde aus vor-
hergehenden Studien abgeleitet. Im arithmetischen Mittel er-
gibt sich dadurch ein Persönlichkeitsbild wie in Abbildung 2 
dargestellt.

Insgesamt betrachtet ergibt sich aus der  
Online-Befragung ein deutlich positives  
Selbstbild der Berufsgruppe. 

Die Befragten haben ein positives Bild von Bibliothekarin-
nen und Bibliothekaren, das sich durch Merkmale wie »auf-
geschlossen« und »kommunikativ« auszeichnet. Sowohl in der
Studie der »Berlin-Initiative« als auch von Prins und Gier waren 
die Ergebnisse ähnlich.9 Die Dopplung des Merkmals »selbstbe-
wusst« wurde in den Antworten häufig thematisiert. Sich selbst 
schreiben die befragten Personen keine Ausprägung »negativ 
besetzter« Merkmale (Abb.2, rechte Spalte) zu.

Die Befragten haben ein etwas positiveres Bild von sich
selbst als von Bibliothekarinnen und Bibliothekaren allge-

mein. Insgesamt betrachtet ergibt sich
aus der Online-Befragung ein deutlich po-
sitives Selbstbild der Berufsgruppe. Dies
wirft die Frage auf, ob sich die Befragten
demnach selbst für eher untypische Ver-
treter/-innen der Berufsgruppe halten.
Die hierzu gestellten Fragen wurden viel-
fach kritisiert und die eher »negativ be-
setzten« und klischeebehafteten Eigen-
schaften vehement abgelehnt. Dieses ab-
lehnende Verhalten wurde bereits in einer 
Studie von Kneschke und Koch aus dem
Jahr 1995 festgestellt und scheint Teil des 
Selbstverständnisses zu sein.10 Als Haup-
tursache für ein veraltetes Image identifi-
zieren die hier Befragten unter anderem
die Darstellung in sämtlichen Medien. En-
gelkenmeier konnte dies in ihrer Studie
nicht bestätigen.11

Die Prägung eines veralteten Images 
durch Nichtnutzer/-innen sowie die Un-
kenntnis der Öffentlichkeit über Berufsfeld
und -praxis und gleichzeitig eine fehlende
Sichtbarkeit in der Öffentlichkeit wurden 
am zweithäufigsten genannt. Dies unter-
stützt die Erkenntnis, dass der größte Un-
terschied der Bewertung des Images von 
Bibliothekarinnen und Bibliothekaren 
zwischen Nutzer/-innen und Nichtnut-
zer/-innen besteht, diese jedoch das Image
prägen.12

Auch fehlendes oder unzureichen-
des Marketing, mangelnde Öffent-

Abbildung 2: Empfundene Ausprägung von Persönlichkeitsmerkmalen von Bibliothekarinnen 
und Bibliothekaren allgemein und der befragten Person selbst (eigene Darstellung)
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lichkeitsarbeit und fehlende Imagepflege werden zu den 
Hauptursachen gezählt. Dem Berufsstand wird zudem eine 
zu geringe Außenwirkung zugeschrieben. Dies lässt sich auch 
als Unsichtbarkeit deuten, welche von Prins und Gier bereits 
in einer Studie aus dem Jahr 1995 als ein Aspekt herausge-
stellt wurde.13 Veraltete Gebäude, Räumlichkeiten und (Tech-
nik-)Ausstattung sowie der Mangel an finanziellen Mitteln 
wurden von vielen Befragten der durchgeführten Online-Be-
fragung als Ursache identifiziert. Eine Person merkte hierzu 
an: »Wer in einem modernen, topaktuell ausgestatteten Bib-
liotheksgebäude arbeitet, wirkt moderner und ist oder wird 
es auch.«

Frustration herrscht eher darüber, dass der 
Wandel der Branche und des Berufes gar nicht 
oder nur sehr langsam in der Wahrnehmung der 
Öffentlichkeit ankommt.

Im Rahmen der Untersuchung wurde das weiblich geprägte 
Stereotyp thematisiert. Es ergibt sich folgendes Meinungsbild: 
68 Prozent der Frauen und 53 Prozent der Männer stimmen zu, 
dass das Image durch das weiblich geprägte Stereotyp beein-
flusst wird. 23 Prozent der Frauen sowie 38 Prozent der Män-
ner lehnen die These ab. Bei der Auswertung je nach Häufigkeit 
des Kontaktes zu Nutzer/-innen fällt auf, dass die meisten Be-
fragten mit geschlechtsbezogenen Vorurteilen in Kontakt kom-
men, die regelmäßig in Kontakt mit Nutzerinnen und Nutzern 

stehen. Dies legt die Vermutung nahe, dass geschlechtsbezo-
gene Vorurteile auch im Nutzer/-innenkontakt eine Rolle spie-
len. Der Großteil der Befragten nimmt Konfrontationen mit ei-
nem stereotypen oder vorurteilsbehafteten Image gelassen und 
mit Humor.

Insgesamt betrachtet ist die Motivation zur Veränderung 
gegeben und es herrscht überwiegend Konsens darüber, dass 
das Image nicht der Realität entspricht. Vereinzelte Ausnah-
men nehme man in Kauf. Frustration herrscht eher darüber, 
dass der Wandel der Branche und des Berufes gar nicht oder 
nur sehr langsam in der Wahrnehmung der Öffentlichkeit 
ankommt.
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